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Vorwort

Das Jahr 1919 gilt als Gründungs-
jahr und Thüringen als Ursprung 
der Volkshochschulbewegung  
in Deutschland. Folglich feiern  
im Jahr 2019 alle Volkshochschu-
len in Thüringen ihr 100-jähriges 
Bestehen. 

Die Bandbreite der Aktionen und Feier-
lichkeiten im Verlauf des Jubiläumsjahres 
spiegelt die Vielfalt und Lebendigkeit der 
Volkshochschulen wider. Neben Festver-
anstaltungen, Vorträgen, Ausstellungen 
und Lesungen werden auch Präsenta-

tionen von Festschriften und Chroniken, 
Stadtspaziergänge und Führungen an 
geschichtsträchtigen Orten sowie Thea-
terspiele, Bürger- und Sommerfeste, ein 
VHS-Ball und Konzerte im Veranstal-
tungskalender des Jubiläumsjahres der 
23 Thüringer Volkshochschulen ange-
kündigt. 

Die zentrale Festveranstaltung zum Auf-
takt des Jubiläumsjahres „100 Jahre 
Volkshochschulen in Thüringen“ fand am 
27. Februar 2019 in Jena statt. Die Wahl 
fiel nicht zufällig auf Jena, sondern erin-
nert an den Ort, von dem als Folge des 

„Die Volkshochschule ist ein Treffpunkt zu freier Aussprache. Die wichtigen 
Fragen der Gegenwart werden dort, unter Leitung sachlich Unterrichtender, so 
erörtert, daß Belehrung sich mit eigener Denkschulung, mit Schärfung des per-
sönlichen Anschauungsvermögens verbindet. Darum tritt an die Stelle des Vor-
trags die Arbeitsgemeinschaft der Gruppe. Die Volkshochschule ist eine Stätte 
persönlicher Bildung. Sie gibt dem einzelnen Gelegenheit, seine geistigen und 
leiblichen Kräfte zu entwickeln. Sie will helfen, die einzelnen zu verantwortungs-
bewußtem Verhalten gegen sich selbst und die Gemeinschaft zu erziehen. Die 
Volkshochschule dient damit der Entfaltung des einzelnen und seiner Kräfte, sie 
dient nicht minder dem Neubau von Gesellschaft und Staat.“
 
Adolf Reichwein, ein Mitbegründer der Volkshochschulbewegung in Thüringen

Aus Adolf Reichwein: 10 Jahre unser Weg [Erstveröffentlichung in: Volkshochschulblätter. Sonderheft,  
April 1929], in: Martha Friedenthal-Haase (Hg.): Adolf Reichwein. Widerstandskämpfer und Pädagoge.  
Gedenkveranstaltung an der Friedrich-Schiller-Universität Jena. 15. Oktober 1998. Mit Abbildungen und 
einem Jenaer Dokumentenanhang. Erlangen/Jena 1999, S. 265–267, 266f.
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Aufrufes zur Gründung von Volkshoch-
schulen am 1. März 1919 eine Grün-
dungswelle für ganz Thüringen ausging. 

Das Jubiläumsjahr ist zu Recht ein Anlass 
zum Feiern, denn auch nach 100 Jahren ist 
die Idee – Weiterbildung für alle – aktuell 
und modern. In Zeiten der Globalisierung  
und Digitalisierung, des demografischen 
Wandels und der Zuwanderung sind 
Volkshochschulen verlässliche Eckpfeiler 
in der Bildungslandschaft. Vor Ort wer-
den Kurse und Veranstaltungen in einer 
beachtenswerten  inhaltlichen  Breite  an-
geboten. Die Menschen können sich heu-
te ihr Bildungsangebot aussuchen, sich in 
neuen  Themenfeldern  ausprobieren  und  
weiterentwickeln. Dabei reicht das An-
gebotsspektrum von Sprachkursen und 
Vorträgen im Bereich Gesellschaft und 
Umwelt über Kurse im kreativen Gestal-
ten und in der Gesundheitsbildung bis hin 
zu beruflichen Qualifizierungen und dem 
Nachholen von grundlegenden Bildungs-
kompetenzen.

Volkshochschulen sind wohnortnah für 
alle erreichbar und gleichzeitig innerhalb 
Thüringens und darüber hinaus miteinan-
der vernetzt. Damit haben sie die besten 
Voraussetzungen, um auch zukünftig den 
Bedarf an Weiterbildung aufzugreifen und 
diesen in unterschiedlichsten Formaten 
und mit neuen Methoden umzusetzen. 

Ich bin zuversichtlich, dass die Volks-
hochschulen mit ihrem Verband auch bei 
der Gestaltung der Zukunft eine aktive 
Rolle einnehmen werden. Die Geschich-
te zeigt die große Stärke der Volkshoch-
schulen: Sie vermitteln Wissen, geben 
Raum für Dialog und Begegnung und 
ermöglichen so Orientierung und Urteils-
fähigkeit in gesellschaftlichen Verände-
rungsprozessen. Darin liegt nicht nur die 
große Stärke, sondern auch das Potential 
der Volkshochschulen.

Der nachfolgend abgedruckte Vortrag von 
Prof. Dr. Elisabeth Meilhammer, Lehrstuhl-
inhaberin für Pädagogik mit Schwerpunkt 
Erwachsenen- und Weiterbildung an der 
Universität Augsburg, zeigt eindrucksvoll 
die Entwicklung der Volkshochschulen in 
den letzten hundert Jahren und gibt einen 
Ausblick auf die Zukunft.

Ich bedanke mich bei Frau Prof. Elisabeth 
Meilhammer für ihre langjährige Beglei-
tung und Unterstützung unserer Arbeit. 

Ich wünsche Ihnen viel Freude 
beim Lesen dieses Vortrages! 

Sylvia Kränke 
Verbandsdirektorin
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Aufruf aus „Blätter der Volkshochschule Thüringen“ vom 1. März 1919  
(Quelle: Blätter der Volkshochschule Thüringen, Reprint (2 Bde.), herausgegeben  
von M. Friedenthal-Haase und E. Meilhammer. Hildesheim, Zürich, New York 1999,  
hier: Nr. 1 vom 1. März 1919, Reprint, Bd. 1, S. 1)
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VHS-Standorte 
früher und heute

Kreisvolkshochschule
Sömmerda

Kreisvolkshochschule
Nordhausen

Volkshochschule
Kyffhäuserkreis

Kreisvolkshochschule
Eichsfeld

Kreisvolks-
hochschule
Saalfeld-
Rudolstadt

Kreisvolks-
hochschule
Hildburg-
hausen

Kreisvolks-
hochschule
Unstrut-Hainich-Kreis

Kreisvolkshochschule
Weimarer Land

KVHS 
Saale-Holzland e.V.

Kreisvolks-
hochschule
Greiz

Volks-
hochschule
des 
Saale-
Orla-Kreises

Volks-
hochschule
des Land-
kreises 
Gotha

Volkshochschule
Erfurt Volks-

hochschule
Weimar

Volkshoch-
schule Jena

Volks-
hoch-
schule
Gera

Volkshoch-
schule
des Landkreises
Sonneberg

Volkshoch-
schule
Altenburger 
LandVolks-

hochschule
Wartburgkreis

Volkshochschule
Eisenach

Volkshochschule
des Landkreises
Schmalkalden-
Meiningen

Volks-
hochschule
Arnstadt-
Ilmenau

Volks-
hochschule

Suhl

Volkshochschulen  
in Thüringen  

am Jahresende 1919  
(Quelle: Blätter der Volks- 

hochschule Thüringen, Reprint  
(2 Bde.), herausgegeben von  

M. Friedenthal-Haase und  
E. Meilhammer. Hildesheim,  
Zürich, New York 1999, hier: 

Nr. 16–18 vom 20. Dezember 1919,  
Reprint, Bd. 1, S. 61)

Die Volkshochschulen  
in Thüringen im Jahr 2019



Elisabeth Meilhammer

Volkshochschule: 
Vergangenheit –
Gegenwart – 
Zukunft
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Festvortrag im Rahmen der 100-Jahr-Feier 
des Thüringer Volkshochschulverbandes 
am 27. Februar 2019 in Jena

Am Sonntag, den 7. April 1929, vormittags 
um 11 Uhr, fand im großen Volkshaussaal 
in Jena eine Morgenfeier statt, wobei der 
Nationalökonom Gerhard Kessler eine 
Festrede hielt. Schon am Abend zuvor 
war in den Rosensälen ein Begrüßungs-
abend gewesen. Am Sonntagnachmittag 
um 15 Uhr war dann, wieder im großen 
Volkshaussaal, ein geselliges Beisammen-
sein, das musikalisch von verschiedenen 
Musikgruppen umrahmt wurde. Abends 
um 19 Uhr wurde im Stadttheater Shake-
speares „Wie es euch gefällt“ aufgeführt, 
dargeboten von der Jenaer Spielgruppe, 
dem Volkshochschul-Laientheater. Bei der 
Organisation des Festtages wurde auch 
darauf geachtet, „daß die Abendzüge nach 
allen Richtungen noch erreicht“ wurden.1

Die Feier, um die es sich hier handelt, war 
die Feier zum zehnjährigen Bestehen der 
Volkshochschule Thüringen – also des 
Landesverbandes der freien Volkshoch-
schulen in Thüringen –, damals unter dem 
Geschäftsführer Reinhard Buchwald, und 
zugleich der Volkshochschule Jena, die 
damals von Adolf Reichwein geleitet wur-
de. Eingeladen waren, so hieß es in den 

1) Volkshochschule Thüringen / Volkshochschule 
Jena [1929] 1999.

„Volkshochschulblättern für Thüringen“, 
alle „Mitglieder, Lehrer, Hörer und Freun-
de“, also alle, die sich der Volkshochschu-
le in Thüringen verbunden fühlten. Es wur-
de ein sog. Tagungsbeitrag in Höhe von 
1,50 Reichsmark erhoben, für Ehepaare 
zusammen 2 Reichsmark; dieser Beitrag 
schloss auch den Theaterbesuch ein. In 
heutige Kaufkraft umgerechnet handelt es 
sich für eine Person um einen Beitrag von 
6,50 Euro, für zwei Personen um einen 
Beitrag von 8,65 Euro. Auch war für Unter-
kunft,  entweder  in  der  Jugendherberge,  
in Privatquartieren oder im Gasthof, ge-
sorgt sowie für das Mittagessen – alles zu 
moderaten Preisen. Im Anschluss an die 
Feierlichkeiten, beginnend am nächsten 
Tag, fand für Leiter, Dozenten und beson-
ders interessierte Hörer der thüringischen 
Volkshochschulen und Kreisberatungs-
stellen noch ein dreitägiger Lehrgang zum 
Thema „Deutschlands wirtschaftliche und 
soziale Entwicklung 1919–1929“ statt.

Alleine  schon aus  der  Gestaltung  dieser  
Feier lässt sich manches ablesen, was 
die Thüringer Volkshochschule seit 1919 
kennzeichnete, und zugleich wird ein 
wenig deutlich, dass sich die Volkshoch-
schule  heute  in  der  Tradition  der  Volks-
hochschule der Weimarer Republik ver-
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steht. Sie wollte – und will – offen für alle 
sein und sieht sich hierbei in der Verant-
wortung, die Strukturen zu schaffen, damit 
diese Offenheit nicht nur auf dem Papier 
besteht, sondern auch wirklich umgesetzt 
werden kann. Dazu gehört, dass sich die 
Volkshochschule in allgemeinverständli-
cher Sprache an die Bevölkerung richtet, 
dass sie überhaupt ihr Programm in ge-
eigneter Weise bekanntgibt, dass sie alle 
einlädt, aber nicht verpflichtet zu kommen, 
dass sie – auch unter schwierigen Bedin-
gungen – für gemäßigte Preise sorgt und 
dass sie eine gute Erreichbarkeit auf dem 
Hin- und Rückweg ermöglicht. Typisch für 
die Thüringer Volkshochschule der Wei-
marer Republik ist zudem, dass sie ihr Bil-
dungsangebot ganzheitlich verstand, Mu-
sik und Theater gehören da genauso dazu 
wie ein nationalökonomisches Seminar.

Bei der Festveranstaltung in Jena 1929 
wurde also das zehnjährige Bestehen der 
Volkshochschule gefeiert. Der Festredner 
Gerhard Kessler war Professor für Natio-
nalökonomie in Leipzig, der zuvor an der 
Universität Jena gewirkt hatte; ein Libe-
raler, der früher, zusammen mit Theodor 
Heuss, Assistent von Friedrich Naumann 
und Redakteur der Zeitschrift „Soziale 
Praxis“ gewesen war; ein mutiger Streiter 
für Demokratie, der 1933 von den Natio-
nalsozialisten sofort aus seinem Amt ent-
fernt und verhaftet wurde.2 Kessler war 
ein interner Kenner der Volkshochschul-

2) Vgl. Lüpkes 1977.

arbeit in Thüringen, die er seit 1919 be-
gleitet hatte.3 Bezeichnend ist nun, dass 
Kessler den Beginn der Volkshochschule 
eine „Torheit“ nennt, allerdings mit dem 
Zusatz: „wie alles Große und Schöpferi-
sche als Torheit angefangen hat“.4 Denn, 
so erläutert der Redner: „Wirklich, unse-
re Thüringische Volkshochschule ist ein 
Kind tiefster deutscher Not. Hunger, Ver-
zweiflung, verlorener Krieg, zerbrochener 
Staat, Haß in den Herzen und Mord in den 
Straßen – so fing 1919 an, und in dieser 
deutschen Not begann unsere Arbeit.“5 
Und er fügt hinzu: „War es nicht Phantas-
terei und Wolkenkuckucksheimerei, diese 
Arbeit des Geistes und der Seele zu be-
ginnen in einem Augenblick, wo wir Städ-
ter drei Stunden weit wandern mußten, um 
zwei Eier oder ein Viertelpfund Butter an 
der Tür eines Bauernhofes zu erbetteln, in 
einem Augenblick, wo Millionen der deut-
schen Arbeiterschaft die Hand nach den 
Realitäten politischer und wirtschaftlicher 
Macht – vielleicht Allmacht – ausstreck-
ten, wo Hunderttausende des Bürgertums 
verängstigt, grollend und verarmend sich 
einwinkelten, wo der Tanztaumel durch 
Deutschland raste und die Gier  des Ein-
zelnen nach Bereicherung im allgemei-
nen Zusammenbruch ihre schmutzigen 

3) So wirkte Kessler schon im Herbstsemester 
1919 an der Volkshochschule Jena als Dozent 
einer Vortragsreihe zum Thema „Einführung in 
die Volkswirtschaftslehre“ (vgl. Volkshochschule 
Jena 1919b, S. 8f.).

4) Kessler [1929] 1999, S. 1087.
5) Ebd.
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Griffe  tat,  wo Deutsche gegen Deutsche 
mit Handgranaten und Maschinengeweh-
ren auf der Straße kämpften?“6

Ein düsterer Rückblick ist das, was Kess-
ler als prägend für die Anfangszeit der 
Volkshochschule 1919 erlebt hat. Diese 
Not erklärt aber einen großen Teil des-
sen,  warum  die  Volkshochschule  so  ein  
Erfolgsmodell wurde: Sie bot den ver-
unsicherten  Menschen,  wonach  sie  in  
dieser Zeit der Krise und des Umbruchs 
suchten, nämlich, wie es Reinhard Buch-
wald im Jahr 1925 auf den Punkt brachte, 
„einen Lebensinhalt  in  einem  sinnlosen  
Zeitalter, Klarheit  in  der  Zeit  der  Unklar-
heit, Gemeinschaft in der Zeit des Egois-
mus und des Individualismus“.7

Hinzu kommt aber noch etwas anderes: 
Als am 1. März 1919 in der allerersten 
Ausgabe der „Blätter der Volkshoch-
schule Thüringen“ der „Aufruf“ zur Grün-
dung von Volkshochschulen in Thürin-
gen  abgedruckt  wurde,8  gab  es  nur  die  
verschiedenen Thüringischen Staaten,9 

6) Ebd.
7) Buchwald 1925, S. 5, Hervorh. i. Orig.
8) Aufruf [1919] 1999.
9) Im Jahr 1919 waren dies Sachsen-Weimar-Ei-

senach, Sachsen-Coburg und Gotha, Sach-
sen-Meiningen, Sachsen-Altenburg, Schwarz-
burg-Rudolstadt, Schwarzburg-Sondershausen 
und der Volksstaat Reuß. Coburg trennte sich al-
lerdings mit Staatsvertrag vom 12. April 1919 von 
Gotha und schloss sich nach einer Volksabstim-
mung vom 30. November 1919 Bayern an. Vgl. 
hierzu z. B. John 2004.

aber noch kein einheitliches Land Thürin-
gen; dieses wurde erst 1920 gegründet.10  
Was die Reichsebene betrifft, so war am 
1. März 1919 noch kein Vierteljahr vergan-
gen, seitdem der Reichsrätekongress die 
Entscheidung für eine parlamentarische 
Demokratie als Staatsform im Deutschen 
Reich getroffen hatte, die die Monarchie 
ablöste;11 und erst sechs Wochen vor-
her,12 im Januar 1919, hatte die Wahl zur 
Verfassunggebenden Nationalversamm-
lung im Deutschen Reich stattgefunden, 
an der erstmals alle Deutschen ab 20 
Jahren, also auch die Frauen, teilnehmen 
durften.13 Und es waren am 1. März 1919 
gerade einmal zweieinhalb Wochen ver-
strichen, seitdem mit Friedrich Ebert ein 
ehemaliger Sattler, der nur die Volksschu-
le besucht hatte, zum Reichspräsidenten 
gewählt worden war14 – sehr zum Ärger-
nis großer Teile der bisherigen gesell-
schaftlichen Eliten. Deutschland war in 
politischer und gesellschaftlicher Unruhe 
zur Demokratie geworden.

Um fruchtbar zu sein, muss die Demo-
kratie,  also  die  Volksherrschaft,  darauf  
bauen können, dass „das Volk“ gute Ent-

10) Am 1. Mai 1920.
11) Erste ordentliche Zentralversammlung der Arbei-

ter- und Soldatenräte (Reichsrätekongress) vom 
16. bis 20. Dezember 1918 in Berlin.

12) Am 19. Januar 1919.
13) Dieser Grundsatz zu den Wahlen findet sich dann 

wieder in Art. 22 der Weimarer Reichsverfas-
sung.

14) Am 11. Februar 1919.
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scheidungen treffen und das politisch-so-
ziale Leben gut gestalten kann. Die De-
mokratie  braucht  daher  die  Bildung,  da  
der Staat mit seinen Verfassungsorganen 
alleine die genannten Voraussetzungen 
nicht gewährleisten kann: Die Demokra-
tie ist auf Menschen angewiesen, die sie 
zu tragen bereit und imstande sind, mit 
anderen Worten: die für die Demokratie 
gebildet sind. Sie braucht Menschen, die 
politisch urteilsfähig sind, die – das sehen 
wir auch heute, im „postfaktischen“ Zeit-
alter,  sehr  genau  –  nicht  alles  glauben,  
was ihnen irgendwelche Heilslehrer oder 
Politclowns verkünden, sondern infor-
mierte Entscheidungen verantwortungs-
voll treffen können, die sich einbringen 
können in die Gestaltung der Demokra-
tie. Ihrerseits eröffnet die Demokratie der 
Volkshochschule Handlungsspielräume 
in einzigartiger Weise, zumal dann, wenn 
die Förderung der Volkshochschule, wie 
dann erstmals in der Weimarer Reichs-
verfassung vom 11. August 1919, zu einer 
öffentlichen Aufgabe erklärt wird.15

Die 63 Männer und neun Frauen aus 
ganz unterschiedlichen gesellschaftli-
chen Kreisen, die den „Aufruf“ zur Grün-
dung von Volkshochschulen in Thüringen 
vom 1. März 1919 unterzeichnet hatten, 
und mit ihnen alle anderen, die die neue 
Volkshochschule förderten, hatten sich 
Großes vorgenommen. Alle drei Wortbe-
standteile von „Volkshochschule“ sollten 

15) Im Artikel 148 der Weimarer Reichsverfassung.

bedeutsam  und  programmatisch  sein,16 
so steht es in dem „Aufruf“, und so bekräf-
tigte es ähnlich Gerhard Kessler in seiner 
Festrede zur Zehn-Jahr-Feier 1929: Die 
Volkshochschule  richtet  sich  erstens  an  
das  gesamte  Volk  –  wohlgemerkt:  nicht  
als „Blutsvolk“, sondern als „Kulturvolk“ 
verstanden17 –, denn sie ist nicht auf Klas-
sen, Parteien, einzelne soziale Gruppen 
oder Weltanschauungen ausgerichtet, 
sondern steht über allen Partikularinte-
ressen; weil die Volkshochschule „jede 
Richtung zu Wort kommen läßt, sofern sie 
sich wissenschaftlich begründet“,18  hat  
sie zweitens den Anspruch, Hoch-Schu-
le sein, aber „nicht um eine verwässerte 
Universität zu bieten“,19  sondern  weil  sie  
„im Geiste freier Wissenschaft“20  den  
Prinzipien der völligen Lehr- und Lernfrei-
heit ihrer Hörer folgt, und die Volkshoch-
schule will  drittens eine Schule  sein,  die  
auf „Arbeitsgemeinschaft“,21  auf  ein  Ler-
nen auf Augenhöhe von Dozenten und 
Teilnehmern,  ausgerichtet  ist,  die  sich  
gegenseitig wertschätzen und die sich 
im gemeinsamen Streben, in der gemein-
samen geistigen Auseinandersetzung 
miteinander verbunden fühlen – wie es 
Gerhard Kessler formulierte: Die Volks-
hochschule ist eine „Erwachsenenschule 

16) Vgl. hierzu auch Friedenthal-Haase 2018, S. 153f.
17) Vgl. Kessler [1929] 1999, S. 1089.
18) Aufruf [1919] 1999, S. 2.
19) Ebd.
20)  Ebd
21) Kessler [1929] 1999, S. 1088.
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mit einander befreundeten Führern und 
Mitarbeitern“.22  (Die  Teilnehmer  werden  
hier  als  Mitarbeiter  am  gemeinsamen  
Werk der Volkshochschule bezeichnet.) 
Was für eine sympathische Einrichtung 
– eine Einrichtung, die den Prinzipien der 
Offenheit, Freiheitlichkeit, Unabhängig-
keit und Selbstbestimmung der Lernen-
den verpflichtet ist, denn „wer als Schüler 
in  sie  eintritt,  bestimmt  selbst,  ob  er  ler-
nen will und was er lernen will“.23

Die Zeit der Weimarer Republik ist für 
die Volkshochschule so bedeutsam, weil  
sie erstmals ihre Arbeit auf die genannte 
Grundlage stellen konnte; in dieser Zeit 
wurden die Prinzipien erstmals formuliert, 
die leitend für ihre Arbeit waren – und es 
auch heute im Wesentlichen noch sind –, 
und es wurde eine innovative, lebendige, 
erwachsenengemäße Didaktik entwi-
ckelt,  in  deren  Tradition  sich  die  heutige  
Volkshochschularbeit ebenfalls sieht. 
Zudem wurde in der Weimarer Republik 
die Qualitätsorientierung der Volkshoch-
schule erstmals festgelegt24 und Wert auf 
Kooperation und fachlichen Austausch 
gelegt. Damit wurden wichtige Schritte 
auf dem Weg zur Professionalisierung der 

22) Ebd.
23) Aufruf [1919] 1999, S. 2, Hervorh. i. Orig.
24) Explizit in den Richtlinien zur Volkshochschul-

arbeit von 1928, verabschiedet vom Reichsver-
band  der  deutschen  Volkshochschulen  (siehe   
Dikau 1975, S. 115). Zur Qualitätsorientierung  
der Thüringer Volkshochschule in der Weima-
rer Republik vgl. auch Friedenthal-Haase [2000] 
2002c, bes. S. 330ff.

Volkshochschularbeit getan. Wir können 
also sagen, dass in der Zeit der Weima-
rer Republik sich das Grundverständnis 
der Volkshochschule entwickelte, das wir 
heute haben.

Innerhalb der Volkshochschulbewegung 
der Weimarer Republik nimmt Thüringen 
eine herausragende Stellung ein,25 zum 
einen von den Persönlichkeiten her, die in 
der Thüringer Volkshochschule wirkten. 
Hierzu zählen Persönlichkeiten, die in der 
Erwachsenenbildung große Namen ha-
ben, wie Wilhelm Flitner, Reinhard Buch-
wald, Gertrud Hermes, Adolf Reichwein 
oder Eduard Weitsch, es wirkten aber 
auch viele mit, Männer und Frauen,26 de-
ren Leistungen für die Volkshochschule 
heute in Vergessenheit geraten sind. Zum 
anderen nimmt Thüringen innerhalb der 
Volkshochschulbewegung der Weimarer 
Republik eine herausragende Stellung 
ein, weil hier sich die sog. „Thüringer 
Richtung“ der Erwachsenenbildung etab-

25) Vgl. zur Charakterisierung z. B. Friedenthal-Haase 
[2000] 2002c.

26)  Beispielhaft  ersichtlich daran,  dass an der Volks-
hochschule Jena von Anfang an auch Frauen als 
Dozentinnen wirkten: Im Frühjahrssemester 1919 
wurden vier Arbeitsgemeinschaften von Frauen 
geleitet, im Herbstsemester 1919 neun Arbeitsge-
meinschaften (vgl. Volkshochschule Jena 1919a, 
S. 9-11; Volkshochschule Jena 1919b, S. 5, 7, 8, 16, 
18, 19). – Allgemein zur Frage der Thüringer Volks-
hochschule als eines öffentlichen Wirkungsraums 
der Frau in der Weimarer Republik vgl. Frieden- 
thal-Haase [1999] 2002b. Zur Frauenbildung der 
Thüringer Volkshochschule vgl. auch Reimers 
2000, S. 341ff.
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lierte,27 die – im Gegensatz zur „Berliner 
Richtung“ – nicht eine kühle Sachlich-
keit betonte, sondern die Vielfältigkeit, 
die Ganzheitlichkeit, die Bodenständig-
keit, die Pflege des Gemeinsamen in der 
Bildung. Dementsprechend waren das 
inhaltliche  Programm  und  das  Erschei-
nungsbild der Thüringer Volkshochschule 
vielseitig und auf alle Fragen des Alltags-
lebens und der Aktualität ausgerichtet, 
und zwar von Männern und Frauen. Zum 
Bildungsangebot der thüringischen Volks-
hochschule gehörte genauso das Nähen 
von Kinderkleidern wie die Hausmusik, 
das  Laienspiel,  die  Erwerbslosenbildung 
und die Auseinandersetzung mit politi-
schen Gegenwartsbewegungen wie dem 
Sozialismus.28

Da  die  Erwachsenenbildung  mit  der  ge-
sellschaftlichen  und  politischen  Entwick-
lung des Landes eng verbunden ist, ist 
auch die Geschichte der Volkshochschu-
len,  wie  die  deutsche  Geschichte  insge-
samt, nicht frei von Brüchen. In Thüringen 
waren bereits ab 1930 Nationalsozialisten 
an der Regierung beteiligt, die schon drei 
Jahre vor Hitlers Machtübernahme die 
Volkshochschule zunehmend bedrängten 
und in ihrem Sinn umzuformen suchten. 
In der Zeit des Nationalsozialismus wurde 
das freie,  demokratisch  und pluralistisch  

27) Vgl. Friedenthal-Haase/Meilhammer 1999, S. XVIII 
ff.; Friedenthal-Haase [1999] 2002b, S. 323ff.; 
Friedenthal-Haase [2000] 2002c, S. 335ff., Rei-
mers 2000, bes. S. 31ff.

28) Vgl. Friedenthal-Haase/Meilhammer 1999, S. XXf.

strukturierte  Volkshochschulwesen  der  
Weimarer Republik unterdrückt und über-
wältigt.29 Den Nationalsozialisten ging es 
nicht um Wissen, Erkenntnis und persön-
liche Urteilsbildung, sondern um die ideo-
logische Formung des Willens.30 Unver-
züglich wurde das Volkshochschulwesen 
von Grund auf umgestaltet:31  Politisch  
oder „rassisch“ missliebige Persönlichkei-
ten wurden entlassen.32  Das  Volkshoch-

29) Vgl. Meilhammer 2000; Reimers 2000, S. 166ff. 
– Allgemein zur Erwachsenenbildung im Nati-
onalsozialismus vgl. Feidel-Metz [1994] 2018; 
mit besonderer Berücksichtigung Thüringens 
vgl. Friedenthal-Haase 2019a, S. 15ff; Gieseke 
2019.

30) In diesem Sinn ganz klar formuliert in einem Er-
lass des Reichsministers des Innern, Wilhelm 
Frick, vom 19. September 1933: Es müsse „die 
Aufgabe des nationalsozialistischen Staates 
sein, seine Ideenwelt durch die Volkshochschu-
le den breiteren Schichten des deutschen Vol-
kes zugänglich zu machen“. Die „Hauptaufga-
be“ bestehe dabei darin, „die Willenshaltung des 
deutschen Volkes zu fördern“, indem der „Wille 
zur Wehrhaftigkeit, zur völkischen Selbstbehaup-
tung, zum Bekenntnis von Blut und Boden und 
zur Einordnung in die Volksgemeinschaft ver-
stärkt wird“ (zit. in Urbach 1975, S. 81; Keim/Ur-
bach 1976, S. 18).

31) Wobei es, auf Deutschland insgesamt bezogen, 
„zwei Modalitäten“ (Oppermann/Röhrig 1995,  
S. 26) gab: „entweder Übernahme der Volks-
hochschule unter veränderten Bedingungen“, wie 
etwa an der Volkshochschule Thüringen oder der 
Volkshochschule Jena ersichtlich, oder „Schlie-
ßung und spätere Eröffnung eines ganz ande-
ren parteigebundenen Volksbildungswerks“, wie 
etwa in Leipzig oder Köln. „Dazwischen gibt es 
noch Varianten, aber da die nationalsozialisti-
schen Organe über die totale Macht verfügten, 
konnten sie auch unter verschiedenen Organi-
sationsformen die gleichen Ziele durchsetzen.“ 
(Ebd.)

32) Vgl. Friedenthal-Haase 2018, S. 157.
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schulwesen wurde zentralisiert und 1934 
als „Deutsches Volksbildungswerk“ dem 
Reichsschulungsamt der NSDAP und 
der Deutschen Arbeitsfront unterstellt, im 
Inneren wurden die Einrichtungen nach 
dem Führerprinzip organisiert. Sogar 
der Name „Volkshochschule“ wurde von 
den Nationalsozialisten vielfach ersetzt, 
etwa durch „Deutsche Heimatschule“ 
oder „Volksbildungsstätte“. Die inhaltliche 
Ausrichtung  der  Veranstaltungsprogram-
me  entsprach  dieser  organisatorischen  
„Gleichschaltung“, wobei manche ideo-
logischen Veranstaltungen sogar vom 
Minister befohlen wurden. So hieß es in 
einem Brief der Deutschen Heimatschule 
Thüringen (der ehemaligen Volkshoch-
schule Thüringen, also des Landesver-
bandes) vom 27. Oktober 1933 an die 
Gruppenführung der SA in Thüringen: „Ich 
möchte Sie darauf aufmerksam machen, 
dass die Deutsche Heimatschule im Lau-
fe dieses Winters ihre ganze Arbeit in die 
politische Aufklärungsarbeit für die natio-
nalsozialistische Weltanschauung stellt. 
Zu diesem Zweck sind für die Deutschen 
Heimatschulen von Herrn Volksbildungs-
minister Wächtler für ganz Thüringen bis 
in die kleinsten Orte hinein fünf grössere 
Pflichtveranstaltungen befohlen worden. 
Diese fünf Pflichtveranstaltungen umfas-
sen die Themen: / Der Weg des Arbeiters 
zum deutschen Staat / Der Sozialismus 
Adolf Hitlers / Gemeinschaft des Blutes / 
Die volksgebundene Wirtschaft / Der 
deutsche Bauer im dritten [sic] Reich. / 
Wir arbeiten bereits mit verschiedenen 

anderen offiziellen Parteiorganisationen 
… aufs engste zusammen, die diese Ver-
anstaltungen in ihre Schulungsarbeit ein-
gliedern und ihre Amtswalter zu unseren 
Veranstaltungen schicken (…). Die Red-
ner, die dafür ausgesucht sind, und die 
Arbeitsgemeinschaften,  die  sich  darauf-
hin bilden, um die Schulungsarbeit weiter 
zu treiben, sind vom Thüringischen Volks-
bildungsministerium und uns ausgesucht 
worden. (…)“33

Ganz vergessen war die Idee einer frei-
en  Volkshochschule  dennoch  nicht:  Bis  
1938 hatte sie in Deutschland gewisser-
maßen noch eine Heimstatt innerhalb 
der vom Staat ausgegrenzten, zunächst 
geduldeten, dann zunehmend bedräng-
ten, schließlich verbotenen Arbeit der 
jüdischen Erwachsenenbildung; im Aus-
land  wurde  sie  durch  deutsche  Erwach-
senenbildner im Exil tradiert.34  Leider  ist  
nur unzureichend erforscht, inwieweit es 
unter der NS-Herrschaft in der Bildungs-
praxis in Deutschland noch vereinzelt 
Kontinuitäten aus der Zeit der Weimarer 
Republik, ja Widerstand gegen den Na-
tionalsozialismus gab.35 Wenn wir das 
hundertjährige Volkshochschuljubiläum 
feiern, dann müssen wir diesen Bruch der 
Arbeit in der Zeit des Nationalsozialismus 

33) Deutsche Heimatschule Thüringen 1933.
34) Vgl. hierzu Feidel-Mertz [1994] 2018, bes. S. 41ff.; 

Friedenthal-Haase 2018, S. 157f.
35) Siehe etwa Langewiesche 1989, S. 351; Frieden- 

thal-Haase 2018, S. 157.
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mit bedenken.36 Wir können das hundert-
jährige Jubiläum eigentlich nur feiern, weil 

36) Wolfgang Seitter (2011, S. 277) hat sich dafür 
ausgesprochen, für „eine angemessene(re) Be-
schreibung der Erwachsenenbildung im Natio-
nalsozialismus“ gleichzeitig die Perspektiven 
(1) „Abbruch / Verdrängung“, (2) „Kontinuierung / 
Eingliederung“ und (3) „Aufwertung / Moderni-
sierung“ zu berücksichtigen, wobei er auch auf 
lokale Unterschiede bezüglich der „Art der Ein-
gliederung, Unterordnung, Selbstauflösung und 
Neugründung“ (ebd., S. 276) verweist. Die dritte 
Perspektive bezieht Seitter freilich vor allem auf 
die betriebliche und freizeitorientierte Erwachse-
nenbildung (vgl. ebd., S. 276; vgl. auch Keim/Ur-
bach 1976,S. 9), die er von der Volkshochschul-
arbeit unterscheidet (vgl. Seitter ebd., S. 280). Mit 
der zweiten Perspektive verbunden ist eine – von 
Seitter referierte – Position, wonach bereits die 
Erwachsenenbildung in der Weimarer Republik 
die „(verhängnisvolle) Vorgeschichte zur Erwach-
senenbildung im Nationalsozialismus“ (ebd.,  
S. 276) darstellt; diese Position behauptet „ideo-
logisch-semantische Übereinstimmungen“ und 
„Anpassungsbestrebungen vieler prominenter 
(und zunächst noch aktiver) Volksbildner der Wei-
marer Zeit“ (ebd.). Ein Beispiel für diese Position 
ist Fischer 1981, dort etwa auf S. 56ff. – Ein auf 
Thüringen bezogenes Beispiel für die genann-
te Position ist die Schrift von Wollenberg [1998], 
der von einem „bruchlose[n] Übergang“ (S. 167) 
der Volkshochschule von der Weimarer Republik 
zum Nationalsozialismus spricht. Wenn es aber 
wirklich so gewesen sein sollte,  dass die Volks-
hochschule der Weimarer Zeit „der nationalso-
zialistischen Herrschaft vorgearbeitet“ hat, so 
ist mit Recht danach zu „fragen, warum die Na-
tionalsozialisten das offenbar nicht bemerkt ha-
ben“ (Oppermann/Röhrig 1995, S. 25) und warum 
sie es für nötig hielten, sich so sehr von der Wei-
marer Volkshochschule abzugrenzen (vgl. auch 
Keim/Urbach 1976, S. 9). Wenngleich es richtig 
ist, dass in der Zeit der Weimarer Republik und 
im Nationalsozialismus eine „gewisse gleichlau- 
tende Terminologie“ (Oppermann/Röhrig ebd., 
S. 28) vor allem mit Bezug auf die Worte „Volk“ 
und Gemeinschaft“ festzustellen ist, so bezeich-
nen sie doch in der Weimarer Demokratie und 
in der nationalsozialistischen Diktatur ganz ver-
schiedene Dinge und werden auch in verschie-
denen Kontexten gebraucht (vgl. ebd.).

die damals verdrängte und unterdrückte 
Idee der freien Volkshochschule trotz der 
ideologischen  Verankerung  der  Volksbil-
dung im NS-System, wie ausgeführt, in 
der jüdischen Erwachsenenbildung und 
bei nicht systemkonformen Akteuren im 
äußeren oder auch inneren Exil nicht ge-
storben war, und auch nicht die Idee der 
öffentlichen Verantwortung für eine freie 
Erwachsenenbildung.

Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
wurden hingegen zügig – und zwar in allen 
vier Besatzungszonen – wieder Erwach-
senenbildungseinrichtungen  aufgebaut,  
die oft wieder den alten bedeutungsvollen 
Namen „Volkshochschule“ erhielten. In 
den Westzonen und dann in der Bundes-
republik Deutschland knüpfte die Volks-
hochschule (auch) an die Traditionen aus 
der Weimarer Republik an, zuweilen auch 
mit Unterstützung von aus dem Exil zu-
rückgekehrten Erwachsenenbildnern.37 In 
der Sowjetischen Besatzungszone wurde 
aber bald sichtbar, dass die Tradition aus 
der Weimarer Zeit nicht wieder aufgegrif-
fen werden sollte.38 Bereits vor Gründung 
der DDR, im Jahr 1948, bekannte sich 
die Volkshochschule zum „Grundsatz der 
Untrennbarkeit von politischer und fach-

37) Z.B. Fritz Borinski.
38) Vgl. z. B. Opelt 2019b, hier bes. S. 32; Opelt 

2004, S. 139f. – Anders hingegen Siebert 1970, 
S. 15f., dort allerdings lediglich mit Bezug auf die 
Volkshochschule in der SBZ in der unmittelbaren 
Nachkriegszeit.
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licher Bildung“;39 – gemeint war natürlich 
die Verknüpfung von fachlicher Bildung 
mit  parteipolitischer  ideologischer  Len-
kung.40 In diesem Zuge wurde auch dafür 
plädiert – allerdings nicht umgesetzt –, 
die Offenheit der Volkshochschule für alle 
aufzugeben zugunsten der Maxime, dass 
„[a]ls Kursteilnehmer … nur … Personen 
in Frage [kämen], die nach ihrer sozialen 
Herkunft  und  ihrer  politischen  und  cha-
rakterlichen Bewährung eine besondere 
Förderung rechtfertigen“.41  Das  Volks-

39) „Der Arbeitsplan hat von dem [sic] konkreten 
betrieblichen  Produktions-  und  Planaufgaben  
auszugehen. Er ist nach dem Grundsatz der 
Untrennbarkeit von politischer und fachlicher Bil-
dung durchzuführen.“ (Richtlinien zur Betriebsar-
beit der Volkshochschule 1948, S. 392)

40) In diesem Sinn sollten auch die Volkshochschuldo-
zenten ausgebildet werden. Sie sollten Personen 
sein, die an der Volkshochschule „kämpfen mit 
dem vollen Einsatz ihrer Persönlichkeit, mit hinrei-
ßendem Glauben an den Sieg als aktive, kollekti-
ve realistische Pioniere des Sozialismus“ (Ausbil-
dung der Volkshochschuldozenten 1948, S. 397, 
Hervorh. i. Orig.). Ein anderes Beispiel: In einem 
Bericht vom 9. Oktober 1951 des Direktors der 
Kreisvolkshochschule Jena, Dr. Hans Friederici, 
an das Erfurter Ministerium für Volksbildung, Abt. 
Erwachsenenbildung,  wird  die  Arbeit  der  Volks-
hochschule Jena im Jahr 1950/51 analysiert. Darin 
heißt es: „Der Unterricht wird auf der wissenschaft-
lichen  Grundlage  des  Marxismus-Leninismus  
durchgeführt. In monatlichen Schulungen wird den 
Dozenten die hierfür notwendige Kenntnis einer 
fortschrittlichen Wissenschaft vermittelt.“ (Kreis-
volkshochschule Jena 1951, Bl. 78). – Ich danke 
der Leiterin der Volkshochschule Jena, Frau Gud-
run Luck, für die Überlassung einer Kopie dieses 
Dokuments und für weitere Auskünfte.

41)  Abendoberschulkurse  der  Volkshochschulen  
1948, S. 394. Die zitierte Richtlinie wurde mit Be-
zug auf Abendoberschulkurse an Volkshochschu-
len aufgestellt, die zur Erlangung der Hochschul-
reife führten. – Siehe auch Opelt 1995, S. 274.

hochschulwesen wurde verstaatlicht und 
zentralisiert. Auch wurde das Prinzip der 
Freiwilligkeit der Teilnahme in Frage ge-
stellt, indem die Volkshochschule Teil des 
staatlichen „System[s] geplanter Bildungs- 
und Gesellschafts-Lenkung“42 sein sollte; 
so wurde auch schon seit 1948 über ein 
Delegationsprinzip diskutiert.43  Hierdurch  
sollte insbesondere die Teilnahme aus der 
Arbeiter-  und  Bauernschaft  sichergestellt  
und eine neue politische und ökonomische 
Führungsschicht herangebildet werden.44

42) Schaller 1948, S. 378, im Orig. hervorgeh. – Her-
bert Schaller, der Direktor der Volkshochschule 
Leipzig und Leiter des Instituts für Erwachsenen-
bildung war, begriff die Freiheitlichkeit der Volks-
hochschule „westlicher“ Prägung und die Frei-
willigkeit der Teilnahme als „Phantom“ und sah 
die Voraussetzung für „wirkliche Freiheit gro-
ßer Massen der werktätigen Menschen“ erst im 
staatlichen Lenkungssystem (ebd.).

43) Vgl. Siebert 1970, S. 32.
44) Dieses Ziel wurde immer wieder betont, so z. B. 

auf der dritten Direktorenkonferenz der Volkshoch-
schulen in der SBZ im November 1948. Sympto-
matisch ist die Aussage von Wolfgang Richter, des 
Leiters des Referats für Erwachsenenbildung bei 
der „Deutschen Verwaltung für Volksbildung“, „die 
Heranbildung politisch bewußter, fachlich qualifi-
zierter Aktivisten aus den Reihen der werktätigen 
erwachsenen Bevölkerung“ sei das „allgemeins-
te Ziel der Volkshochschularbeit“ (Richter 1948, 
S. 366, Hervorh. i. Orig.). Allerdings betrug gemäß 
Richter im Jahr 1948 der Anteil der Arbeiter an 
Volkshochschulveranstaltungen insgesamt in der 
SBZ 24% und der Bauern 0,5%; höher war der An-
teil der Angestellten mit 33%. Darin zeige sich, so 
Richter, „eine recht krasse Diskrepanz zwischen 
Theorie und Praxis unserer bisherigen Volkshoch-
schularbeit“ (ebd.). Der auf der genannten Direk-
torenkonferenz verabschiedete „Zweijahrplan“ der 
Volkshochschulen sah daher vor, bis Ende 1950 
den Anteil der wissenschaftlichen Kurse an der 
Gesamtkurszahl bis Ende 1950 auf 75% zu stei-
gern und dabei den Anteil der Arbeiter, Angestell-
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So geriet das Erbe aus der Weimarer Re-
publik zunehmend aus dem Blick – die 
Volkshochschule wurde in das sozialisti-
sche Bildungssystem eingegliedert, dabei 
staatlich gelenkt und kontrolliert45 – offen-
bar aber in geringerem Ausmaß als die 
anderen Bereiche des öffentlichen Schul-
wesens.46  Einen  wesentlichen  Anteil  am  
Programm hatten Angebote zum Nachho-
len von Schulabschlüssen und teilweise 
auch beruflichen Qualifizierung. So kam 
der Volkshochschule in der DDR auf der 
einen Seite eine gewisse Nischenfunk-
tion zu, indem sie Menschen den Zugang 
zu Bildungsangeboten eröffnete, denen 
der reguläre Weg verwehrt war. Auf der 
anderen Seite wurde aus der Volkshoch-
schule der DDR zunehmend eine „Schu-
le der Werktätigen“, die bildungspolitisch 
den Vorgaben und Kontrollen des Volks-
bildungsministeriums unterworfen war.47 
Etwa  ein  Drittel  der  Veranstaltungen  
machten sog. „Einzellehrgänge ohne Ab-

ten und Bauern auf 80% zu erhöhen (vgl. Arbeits-
plan 1948, S. 388) – ein Ziel, das – wie erwähnt 
– auf staatliche Lenkung angewiesen war.

45) Genauer beschrieben z.B. bei Siebert 1970,  
bes. S. 193ff, Opelt 1995, Opelt 2004 und  
Opelt 2019b.

46) Opelt 1995, S. 276. – Opelt (2004, S. 240f) be-
tont auch, dass „die Entwicklung einzelner Volks-
hochschulen [in der SBZ / DDR] ganz und gar 
uneinheitlich verläuft und dass das, was offiziell 
verkündet wird, mit dem, was in den einzelnen In-
stitutionen tatsächlich stattfindet, nicht zwingend 
in Übereinstimmung gestanden hat“; insofern 
könne man „davon ausgehen, dass die einzelnen 
Volkshochschulen ihre jeweils ganz eigene Ent-
wicklung durchlaufen haben“ (ebd., S. 241).

47) Heinitz 1995, S. 10.

schluß“ aus, was als Fortführung der Tra-
dition der Weimarer Republik interpretiert 
worden ist.48 Diese Aussage ist allerdings 
zu relativieren. Auch wenn „in den Jahren 
des realexistierenden Sozialismus in der 
DDR … an der Basis durchaus engagier-
te  Volkshochschularbeit  geleistet  worden  
ist“49 und es punktuell gewisse Spielräume 
auf der Ebene einzelner Volkshochschulen 
gab,50  so  blieb  die  Volkshochschule  der  
DDR als solche doch dem Staatsziel der 
Heranbildung von sozialistischen Persön-
lichkeiten verpflichtet und staatlich regle-
mentiert;51 sie war in diesem Sinne nicht 
neutral52 wie die Volkshochschule der Wei-
marer Republik. Es gab in der Tat auch in 
der Volkshochschule der DDR viele Kurse 
und  Veranstaltungen,  die  thematisch  an  
ein ganzheitliches Bildungsverständnis 
– etwa im Sinne der Thüringer Richtung 
der Erwachsenenbildung – anknüpften, 
besonders im sprachlichen, naturwissen-

48) Opelt 2019a, S. 106f.
49) Heinitz 1995, S. 10.
50) So etwa dargelegt am Beispiel der Volkshoch-

schule Dresden in Gieseke/Opelt 2003.
51) Sprechende Zeugnisse für die klare Unterord-

nung der Erwachsenenbildung bzw. der Volks-
hochschule unter  die  inhaltlichen Vorgaben und 
Zielsetzungen des Staates und der SED sind 
z. B. die „Verordnung über die Bildungseinrich-
tungen zur Erwachsenenqualifizierung“ vom  
27. September 1962, das „Gesetz über das ein-
heitliche sozialistische Bildungssystem“ vom  
25. Februar 1965 oder die „Anordnung über Auf-
gaben und Arbeitsweise der Volkshochschulen – 
Volkshochschulordnung“ vom 5. Mai 1982.

52) Neutralität im Sinne von weltanschaulicher und 
parteipolitischer Unabhängigkeit gemeint. Vgl. 
ausführlicher Meilhammer 2008.
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schaftlichen und künstlerisch-kreativen 
Bereich,53  aber  die  Volkshochschule  der  
DDR hatte immer auch ihren staatspoliti-
schen Auftrag zu erfüllen, der sich etwa 
an regelmäßig angebotenen Veranstaltun-
gen zeigt, die ganz im Sinne der marxis-
tisch-leninistisch  ausgerichteten  Partei-
politik waren.54 Auch sprachlich wurde es 
vermieden, an die Weimarer Tradition der 
Volkshochschule zu erinnern. Die Volks-
hochschule der DDR wurde der Öffentlich-
keit als eine DDR-spezifische und nur mit 
der DDR verbundene Bildungseinrichtung 
präsentiert – was symptomatisch daran 
zum Ausdruck kommt, dass etwa in Ilme-
nau im Jahr 1977 der 25. Jahrestag der 
Volkshochschule gefeiert  wurde55  –  einer  
Volkshochschule wohlgemerkt, die bereits 
im Januar 1920 eröffnet worden war.

53)  Beispielhaft  seien  aus  dem  Lehrprogramm  der  
Volkshochschule Weimar-Stadt vom Schuljahr 
1965/66 folgende Kurse und Veranstaltungsrei-
hen erwähnt: „Das klassische Weimar“; „Hervor-
ragende Werke der Weltliteratur“, „Deutsche Ma-
lerei des 19. und 20. Jahrhunderts“, „Keine Angst 
vor klassischer Musik“, „Porträtzeichnen für An-
fänger“, „Rechnen mit dem Rechenstab“, „Fern-
sehtechnik für jedermann“ (vgl. Volkshochschule 
Weimar-Stadt 1965, S. 11-14). An Sprachkursen 
wurden Russisch, Englisch, Französisch, Latein 
und Italienisch auf verschiedenen Niveaustufen 
angeboten, zudem weitere Sprachen mit je einem 
Kurs (vgl. ebd., S. 9-11).

54) Beispiele für Kurse aus dem gleichen Programm 
der Volkshochschule Weimar: „Einführung in den 
Marxismus-Leninismus“, „Der dialektische und 
historische Materialismus – die Weltanschauung 
unserer Zeit“, „Einführung in die marxistische 
politische Ökonomie“, „Sozialistische Unterneh-
mensforschung“ (vgl. ebd., S. 5-6; S. 13).

55) Vgl. Heinitz 1995, S. 10.

Der grundstürzende gesellschaftliche 
Umbruch der Jahre 1989/90 führte erneut 
zu einer gravierenden Neuausrichtung 
der Volkshochschule. So forderte bei-
spielsweise  die  Volkshochschule  Jena  
schon im Dezember 1989 eine Reform 
der Volkshochschule, mit Unabhängig-
keit von Partei und Staat, Eigenständig-
keit und Offenheit.56 Damit knüpfte die 
Volkshochschule von sich aus, zunächst 
vielleicht unbewusst, an manche Tradi-
tionslinien aus der Weimarer Republik an, 
später dann in reflektierter Weise als be-
wusste Entscheidung. Ein lebhafter Kon-
takt zu den Volkshochschulen im anderen 
Teil Deutschlands entstand. Es gab zahl-
reiche Bestrebungen auf der Seite der „al-
ten“ Bundesländer, diesen Neubeginn der 
Volkshochschularbeit zu unterstützen und 
zu fördern, und es entstanden Kooperati-
onen auf der Ebene einzelner Volkshoch-
schulen in Ost- und Westdeutschland,57 

56) Siehe Voß 1989. Ich danke der Leiterin der Volks-
hochschule Jena, Frau Gudrun Luck, sehr herz-
lich dafür, dass sie mir diesen Brief zugänglich 
gemacht hat. – Auszugsweise ist der Brief abge-
druckt in Opelt 1995, S. 287.

57) So gab es etwa im April 1990 eine „Woche der 
Volkshochschulen Erfurt – Mainz“. Die Volks-
hochschule Erfurt berichtet in ihrer Festschrift 
zum 90-jährigen Bestehen, dass das partner-
schaftliche Verhältnis zur Volkshochschule 
Mainz Anfang der 1990er Jahre dabei geholfen 
habe, „Mobiliar, Technik und Know-how nach 
Thüringen zu transportieren“ (Korneck 2009,  
S. 26). Ein anderes Beispiel ist die Zusammen-
arbeit der Volkshochschulen Erlangen und Jena, 
die sich – wie es der Jenaer Oberbürgermeis-
ter Röhlinger in seinem Geleitwort zum Pro-
grammheft der Volkshochschule Jena im Früh-
jahrssemester 1991 ausdrückte, „in einer Reihe 
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auf Länderebene58  und  auf  der  Ebene  
des  Deutschen  Volkshochschul-Verban-
des.59 1990 wurde der Thüringer Volks-

gemeinsamer Veranstaltungen und in einem bei-
derseitigen Dozentenaustausch“ widerspiege-
le (Geleitwort des Oberbürgermeisters 1991). 
– Zur „Zeit des Umbruchs“ der Thüringer Volks-
hochschulen allgemein vgl. Kränke 2019; Meisel/
Kränke/Luck 2019.

58) Vgl. dazu etwa den Kommentar des ehemaligen 
Direktors  des  Verbandes  der  Volkshochschulen  
von Rheinland-Pfalz e. V., Lothar Benthin: „Die 
erträumten, nicht mehr für möglich gehaltenen 
oder auch unerwünschten historischen Ereignis-
se nicht nur als Zuschauer zu erleben, sondern 
im bescheidenen Rahmen auch mitzugestalten. 
Die Volkshochschulen in Thüringen von Seiten 
rheinland-pfälzischer Volkshochschulen und des 
Landesverbandes mit Rat und Tat auf dem Weg 
der Neuorientierung zu begleiten und dazu bei-
getragen zu haben, dass die Volkshochschulen 
in den Neuen Bundesländern nicht abgewickelt 
und nicht privatisiert wurden, sondern sich als 
kommunal  getragene  Einrichtungen  mit  profes-
sioneller Ausstattung behauptet haben“ (Benthin 
2018). – Auf der ersten gemeinsamen Konferenz 
thüringischer und hessischer Volkshochschul-
leiter*innen 1990 war konstatiert worden, dass 
in Thüringen die Mittel „zur Durchführung von 
Orientierungs- und Fortbildungsmaßnahmen 
für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der thü-
ringischen Volkshochschulen“ fehlten, zudem 
die Mittel „zur Finanzierung von Kursleiterinnen 
und Kursleitern aus Hessen, die ihr Know-how in 
Thüringen zur Verfügung stellen, so wie [sic] für 
Veranstaltungen und Kurse über soziale Markt-
wirtschaft, Sozialstaatsprobleme, Mitbestim-
mungs- und gesellschaftliche Mitwirkungsfragen“ 
und „zur Unterstützung beim Ausbau der techni-
schen Grundausstattung in den thüringischen 
Volkshochschulen und bei  der Einrichtung einer 
Geschäftsstelle des Thüringer Volkshochschul-
verbandes“ (Kooperation der Volkshochschulen 
1990, S. 162) – dieser Finanzbedarf sollte aus 
hessischen Landesmitteln gedeckt werden (vgl. 
ebd.).

59) Bereits im März 1990 fasste der Vorstand des 
Deutschen Volkshochschul-Verbandes einen Be-
schluss, die Volkshochschulen in der DDR „durch 
Information, Beratung und Hilfe zu fördern“ 

hochschulverband als Verein gegründet 
und 1991 in den Deutschen Volkshoch-
schul-Verband aufgenommen.60 Ungefähr 
gleichzeitig entstand ein neues Erwachse-
nenbildungsgesetz,61 etwas später wurde

(Deutsch-deutsche Begegnungen 1990, S. 162). 
Die 38. Mitgliederversammlung des Deutschen 
Volkshochschul-Verbandes vom 20./21. Mai 
1990 in Berlin war dem Thema „Deutsch-deut-
sche VHS-Kooperation“ gewidmet (vgl. Deut-
scher Volkshochschul-Verband 1990); an dieser 
Mitgliederversammlung nahmen erstmals zahl-
reiche Repräsentanten von DDR-Volkshoch-
schulen als Gäste teil. Bemerkenswert sind ins-
besondere die dokumentierten Reden von Rita 
Süßmuth, der Präsidentin des DVV (vgl. Süß-
muth 1990), von Günther Dohmen, dem Vorsit-
zenden des DVV (Dohmen 1990), und von Her-
bert Fiedler, dem Koordinator des Sprecherrates 
der Volkshochschulen der DDR (Fiedler 1990). 
– Am 21. September 1990 wurde eine gemein-
same „Bonner Erklärung zur Weiterbildung“ des 
Deutschen  Volkshochschul-Verbandes  (DVV),  
der Deutschen Evangelischen Arbeitsgemein-
schaft für Erwachsenenbildung (DEAE) und der 
Katholischen Bundesarbeitsgemeinschaft für Er-
wachsenenbildung (KBE) verabschiedet, die sich 
auf gesetzliche Regelungen, Finanzierung und 
Aufbau verbandlicher Strukturen sowie Etablie-
rung verbandlicher Grundsätze und Verpflichtun-
gen bezieht, die auch in den neuen Bundeslän-
dern realisiert sein sollten. Vgl. hierzu auch Otto 
[2006], S. 121f.

60) Auf der 39. Mitgliederversammlung des Deut-
schen Volkshochschul-Verbandes vom 21./ 
22. April 1991 in Hamburg (vgl. Deutscher Volks-
hochschul-Verband 1991), zusammen mit den 
anderen neu gegründeten Landesverbänden 
in den neuen Bundesländern. Vgl. hierzu auch 
Kränke 2019, S. 51. – Eine Würdigung der Ver-
änderungen und Konsequenzen für die Volks-
hochschule im Zuge der deutschen Einigung hat 
Volker Otto [2006] vorgenommen, der langjähri-
ge Direktor des Deutschen Volkshochschul-Ver-
bandes und in dieser Funktion ein maßgeblicher 
Akteur des Zusammenwachsens der Volkshoch-
schule in Ost- und Westdeutschland.

61) Thüringer Erwachsenenbildungsgesetz (ThEBG), 
erste Fassung vom 23. April 1992.
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die Förderung der Erwachsenenbildung  
in die Verfassung des Freistaats Thürin-
gen62 aufgenommen.

In einer kleinen Festschrift zu seinem 
zehnjährigen Bestehen bekräftigte der 
Verband im Jahr 2000 acht leitende 
Grundsätze für Organisation und Arbeit 
der Thüringer Volkshochschulen: 

1) nachhaltiges Bekenntnis der Gesell-
schaft zur öffentlichen Verantwortung 
in der Erwachsenenbildung, 

2) Pluralität der Erwachsenenbildungsein-
richtungen, 

3) flächendeckende Vielfalt der Angebote,
4) Sicherung einer hohen und vergleich-

baren Qualität, 
5) Transparenz der Ziele und Ergebnisse, 
6) Weltoffenheit und Unterstützung von 

Integration, 
7) Förderung der Solidargemeinschaft 

und 
8) Mitverantwortung für die Zukunftsfähig-

keit der Gesellschaft.63

62) Verfassung des Freistaats Thüringen vom 
25. Oktober 1993, Artikel 29. – Mit Bezug auf  
das Staatsziel, „jedem die Möglichkeit zu schaf-
fen, seinen Lebensunterhalt durch frei gewählte 
und dauerhafte Arbeit zu verdienen“, ist zudem 
der Artikel 36 einschlägig, insofern als er festlegt, 
dass der Staat und seine Gebietskörperschaf-
ten hierfür „Maßnahmen der Wirtschafts- und 
Arbeitsförderung, der beruflichen Weiterbildung 
und der Umschulung“ ergreifen.

63) Thüringer Volkshochschulverband e. V. 2000,  
S. 39.

Diesen Grundsätzen ist die Volkshoch-
schule treu geblieben; sie finden sich in 
den Leitbildern der einzelnen Volkshoch-
schulen wie auch des Verbandes. Trotz 
aller Schwierigkeiten, die etwa in den 
Aufbaujahren nach der deutschen Wie-
dervereinigung aufgetreten waren, ist es 
der  Volkshochschule  gelungen,  sich  als  
„das“ kommunale Weiterbildungszentrum 
zu etablieren. Die Volkshochschule be-
legt klar den ersten Platz innerhalb der 
vielfältigen deutschen Erwachsenenbil-
dungslandschaft. Sie ist die traditions-
reichste  und  wichtigste  Einrichtung  der  
Erwachsenenbildung  in  Deutschland,  
angesehen im In- und Ausland. Die ers-
te bundesweite repräsentative Bekannt-
heits- und Imageabfrage der Volkshoch-
schule aus dem Jahr 2017 zeigte,64 dass 
drei Viertel der Bevölkerung ab 14 Jahren 
die Volkshochschule kennen. Von diesen 
wiederum bewerten deutlich mehr als die 
Hälfte die Volkshochschule positiv; 80% 
ihrer Teilnehmer würden sie weiteremp-
fehlen. „Am besten bewertet wurden das 
vielseitige Angebot, das Engagement vor 
Ort gepaart mit gesellschaftlicher Verant-
wortung und Sympathie.“65

Die Volkshochschule ist einzigartig66  –  
deshalb,  weil  sie  weltanschaulich  und  
politisch unabhängig ist, weil ihr Angebots-
spektrum breit ist, weil sie offen für alle 

64) Zu den Ergebnissen vgl. Belke 2017.
65) Ebd., S. 5.
66) Vgl. hierzu z. B. Rossmann 2018.
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erwachsenen Menschen ist, unabhängig 
davon, woher sie kommen, wie alt sie sind 
oder  welche  Vorbildung  sie  haben,  und  
weil die Volkshochschule gemeinnützig 
ist. Die Volkshochschule bringt Menschen 
zusammen, die sich ohne sie vielleicht 
nie  getroffen  oder  miteinander  diskutiert  
hätten, sie öffnet und weitet den Horizont 
und leistet in diesem Sinn Bedeutsames 
für den Zusammenhalt der Gesellschaft, 
besonders auch für das Zusammenleben 
der Menschen unterschiedlicher Genera-
tionen und Kulturen in unserem Land. Im 
Gegensatz zu anderen Erwachsenenbil-
dungsanbietern  hat  die  Volkshochschule  
zudem einen öffentlichen Auftrag, den 
sie auf kommunaler oder auf Kreisebene 
umzusetzen bestrebt ist, nämlich die flä-
chendeckende, wohnortnahe Grundver-
sorgung der erwachsenen Bevölkerung 
mit qualitativ hochwertigen Bildungsan-
geboten, und zwar in sechs großen Pro-
grammbereichen:  Politik  –  Gesellschaft  
– Umwelt, Kultur – Gestalten, Gesundheit, 
Sprachen, Arbeit – Beruf und Grundbil-
dung – Schulabschlüsse. Im Jahr 2017 
gab es in Deutschland 895 Volkshoch-
schulen mit knapp 3000 Außenstellen 
– davon in Thüringen 23 Volkshochschu-
len mit 57 Außenstellen.67 Knapp 9.500 
Personen waren 2017 in Deutschland 
hauptamtlich  an  den  Volkshochschulen  
beschäftigt, in der Leitung, Verwaltung 
oder als Hauptberufliche Pädagogische 

67) Reichart/Lux/Huntemann 2018, S. 29.

Mitarbeitende,68 in Thüringen 156.69  Hin-
zu kommen im Jahr 2017 rund 188.000 
frei- oder nebenberuflich tätige Dozenten 
und Dozentinnen für Deutschland,70 davon 
knapp 3.000 in Thüringen.71 Im Jahr 2017 
wurden an Deutschlands Volkshochschu-
len 581.000 Kurse, mehr als 97.000 Einzel-
veranstaltungen und Vortragsreihen, fast 
7.300 Exkursionen und Studienfahrten 
sowie 985 Studienreisen mit insgesamt 
mehr als 18 Millionen Unterrichtsstunden 
durchgeführt, an denen knapp 9 Millionen 
mal teilgenommen wurde;72 davon in Thü-
ringen mehr als 9.200 Kurse, mehr als 900 
Einzelveranstaltungen und Vortragsrei-
hen, 35 Exkursionen und Studienfahrten 
und 25 Studienreisen mit insgesamt mehr 
als 283.500 Unterrichtsstunden und mehr 
als 112.500 Teilnahmen.73 

Charakter und Reichweite der Volkshoch-
schule zeigen auch an, dass die Volks-
hochschule eine gesellschaftliche Verant-
wortung wahrzunehmen hat und dass sie 

68) Ebd., S. 10f.
69) Ebd., S. 30-32.
70) Ebd., S. 11.
71) Ebd., S. 34.
72) Ebd., S. 41.
73) Ebd., S. 44 (Kurse), S. 65 (Einzelveranstaltungen 

und Vortragsreihen), S. 68 (Studienfahrten und 
Exkursionen), S. 72 (Studienreisen); S. 82 (Ge-
samtunterrichtsstunden). Die Zahl der Teilnah-
men insgesamt  ergibt  sich  aus der  Addition  der  
Zahl der Teilnahmen an Kursen, Einzelveranstal-
tungen und Vortragsreihen, Studienfahrten und 
Exkursionen und Studienreisen; die Einzeldaten 
zu den Teilnahmen sind jeweils auf den genann-
ten Seiten ersichtlich.
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– wie die genannten Zahlen eindrucksvoll 
belegen – diese Verantwortung auch tat-
sächlich wahrnimmt. Allerdings sieht sich 
die Volkshochschule neuen Herausforde-
rungen gegenüber, auf die sie Antworten 
haben muss, um in der Gegenwart zu be-
stehen und um zukunftsfähig zu sein. Ei-
nige dieser aktuellen Herausforderungen, 
nicht alle von gleicher Reichweite, seien 
kurz skizziert:

1) Von Anfang an war die Nähe zur Teil-
nehmerschaft,  mit  dem  traditionellen  
Begriff  gesagt,  die  Teilnehmerorien-
tierung, ein Kennzeichen der Volks-
hochschularbeit. Die Volkshochschule 
ist stolz darauf, zu Recht. In unserer 
schnelllebigen, sich ständig wandeln-
den Zeit entstehen aber neue Formen 
der Kommunikation bei gleichzeitig ab-
nehmender Neigung, mittelfristig feste 
soziale Verbindlichkeiten einzugehen, 
wie  etwa  die  Verbindlichkeit,  sich  ge-
raume  Zeit  im  Voraus  schon  auf  den  
Besuch  eines  bestimmten  Volkshoch-
schulkurses festzulegen, der zu einer 
bestimmten Zeit stattfindet. Solche 
Menschen wünschen sich Bildungs-
angebote „just in time“. Hinzu kommt, 
wie  aus  der  Volkshochschulpraxis74 
berichtet wird, ein zunehmender An-
teil an Personen mit „Zalando-Mentali-

74)  Zu  diesem  Punkt  und  den  folgenden  Punkten  
danke ich für vielfältige Auskünfte und Berichte 
insbesondere Herrn Stefan Glocker, dem Direk-
tor der Volkshochschule Augsburg.

tät“,75 die sich für einen Kurs anmelden 
und  die  Anmeldung  nach  einiger  Zeit  
wieder stornieren. Durch solches Ver-
halten wird für die Volkshochschule die 
Planung und Organisation von Veran-
staltungen erschwert; es ist die Frage, 
wie weit eine Flexibilität der Volkshoch-
schule gehen kann und welche neuen 
Formen der Veranstaltungsorganisa-
tion gefunden werden können.

2) Mit dieser Problematik verbunden sind 
Änderungen im Lebensgefühl, die die 
zunehmende Digitalisierung mit sich 
bringt. Konsequenzen für die Volks-
hochschularbeit sind vielfältige, etwa, 
was die Ausstattung von Volkshoch-
schulen  mit  aktueller  digitaler  Technik  
betrifft,  die in Verwaltung und Lehrbe-
trieb eingesetzt wird – und die auch je-
derzeit funktionieren soll, und das Pro-
blem, wie die Volkshochschule dazu 
beitragen  kann,  dass  die  digitale  Teil-
habe für alle ermöglicht wird. Eine an-
dere mit der Digitalisierung verbundene 
Herausforderung bezieht sich auf das 
zeitgemäße Marketing der Volkshoch-
schule. Ist etwa der Druck von Pro-
grammheften künftig entbehrlich, wenn 
die Printausgabe des Volkshochschul-
programmes von vielen Menschen gar 
nicht mehr gelesen wird, weil sie es ge-
wöhnt sind, sich nur noch über das In-
ternet zu informieren, weil es vielleicht 

75) Ein sprechender Begriff, den Herr Glocker ver- 
wendet hat.
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schneller zur Hand und vor allem minu-
tenaktuell ist, etwa was den Buchungs-
status einer bestimmten Veranstaltung 
betrifft? Zudem wirft die Veränderung 
im Verbraucherverhalten mit zuneh-
mendem Anteil an Online-Einkäufen 
und Online-Banking die Frage auf, an 
welchen Stellen Programmhefte über-
haupt noch ausgelegt werden können, 
damit sie wahrgenommen werden. Die 
Herausforderung, möglichst allen Be-
völkerungsgruppen in ihrer Heterogeni-
tät zu entsprechen, wird ein vielfältige-
res Marketing nötig machen.

3) In vielen gesellschaftlichen Bereichen, 
so  auch  in  der  Volkshochschule,  wird  
die tägliche Arbeit durch zunehmende 
Bürokratie erschwert. Ob es Abrech-
nungen mit Bundesämtern betrifft, die 
Implikationen der Datenschutzgrund-
verordnung oder Arbeitsschutzbe-
lehrungen  –  die  Einhaltung  aller  sich  
immer weiter ausdifferenzierenden 
Vorschriften kostet wertvolle Arbeits-
zeit, zumal bei oftmals anzutreffender 
Personalknappheit  in  der  Volkshoch-
schule. Hier wäre auch die Politik gefor-
dert, diesem Trend zur immer weiteren 
Bürokratisierung entgegenzuwirken, in 
der Volkshochschule und darüber hin-
aus.

4)  Der  Anspruch  der  Volkshochschule,  
wirklich offen für alle zu sein, ist in der 
Realität vor einige Grenzen gestellt. 
Die Frage der Bezahlbarkeit der Kurse 

auch für einkommensschwache Grup-
pen gehört zu dieser Herausforderung 
genauso wie die Frage der Organisa-
tion und Zugänglichkeit des Angebots, 
damit es auch wirklich wahrgenommen 
werden kann, etwa von Senioren, von 
der Landbevölkerung oder von Men-
schen, deren zeitliche Flexibilität nicht 
groß ist. Besonders erwähnt sei in die-
sem Zusammenhang die Sicherstel-
lung von Inklusion, die nach wie vor un-
befriedigend ist;76  diese  weitreichende  
Frage hat bisher vor allem im Bereich 
der Schule und weniger im Bereich 
der  Erwachsenenbildung  an  Geltung  
gewonnen. Wird aber ernst gemacht 
mit der Offenheit der Volkshochschule 
auch für Menschen mit verschieden-
artigsten  Behinderungen  und  Beein-
trächtigungen, so hat dies gravierende 
Auswirkungen auf die gesamte Organi-
sation und den Lehrbetrieb der  Volks-
hochschule. Die Frage etwa, ob nicht 
nur in der Schule für Kinder und Ju-
gendliche, sondern auch in der Volks-
hochschule  multiprofessionelle  Teams  
in inklusiven Kursen zusammenwirken 
sollten, ist noch weit davon entfernt, 
in der gängigen Volkshochschulpraxis 

76) Wobei nicht verkannt werden soll, dass in den 
letzten Jahren das Thema der Inklusion auch im 
Rahmen der Erwachsenenbildung diskutiert wird. 
Besonders erwähnenswert in diesem Zusam-
menhang:  Deutscher  Volkshochschul-Verband  
e. V. 2015; Thüringer Ministerium für Bildung, Ju-
gend und Sport 2018; ebenso ist das erste Heft 
des Jahrgangs 2019 der „Hessischen Blätter für 
Volksbildung“ dem Thema „Inklusive Erwachse-
nenbildung“ gewidmet.
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relevant zu werden, wenn wirklich alle 
verschiedenartigen und verschieden 
zu handhabenden Behinderungen und 
Beeinträchtigungen im Blick sind; es ist 
nicht nur eine finanzielle Angelegen-
heit, sondern vor allem auch eine ganz 
neue  Herausforderung  an  die  Profes-
sionalität.

5) Last, but not least, und verbunden 
mit  anderen  der  genannten  Heraus-
forderungen, stellt sich von neuem 
die größte Herausforderung, näm-
lich  welchen  Beitrag  die  Volkshoch-
schule auch in Zukunft zur Stärkung 
der  Demokratie  leisten  kann,  in  einer  
zunehmend digitalisierten Welt mit 
zahlreichen manipulativen und demo-
kratiegefährdenden Möglichkeiten. So 
muss die Volkshochschule Antworten 
finden auf das Problem der internetba-
sierten  Berichterstattung,  die  oftmals  
ohne jegliche demokratische Kontrolle 
ist,77  die  durch  die  massenhafte  Ver-
breitung von Halb- oder Viertelwahr-
heiten, von „Fake News“, „alternativen 
Fakten“ und Desinformation gekenn-
zeichnet ist;78 in der Emotionen – was 
„gefällt“ – häufig wichtiger wird als 
Faktentreue und Plausibilität,79  und  
die zudem durch das Phänomen des

77) Vgl. Russ-Mohl 2017, S. 37.
78) Vgl. z. B. Russ-Mohl 2017; Schaal/Fleuß/Dumm 

2017.
79) Vgl. Russ-Mohl 2017, S. 39.

 confirmation bias gekennzeichnet ist, 
der einseitigen Suche nach Informa-
tionen und Argumenten,  die die eige-
ne Meinung stützen,80  wohingegen  
ganze Themenbereiche, die für eine 
fundierte politische Urteilsbildung nö-
tig wären, ausgeblendet werden kön-
nen dank der Möglichkeit personali-
sierter Nachrichten aufs Smartphone, 
das möglicherweise zur wichtigsten 
Informationsquelle wird.81 Darüber hi-
naus kommen vielfach, worauf gera-
de Martha Friedenthal-Haase wieder 
eindringlich hingewiesen hat, „Zweifel 
und Sorge auf, ob die allgemeine Bil-
dung in Deutschland und in Europa für 
ein Leben in der Demokratie ausreicht, 
ob die Jugend auf das anspruchsvolle 
Leben als Demokraten vorbereitet ist, 
ob  die  Erwachsenen  sich  den  Anfor-
derungen  des  demokratischen  Pro-
zesses hinreichend verpflichtet fühlen, 
ob sie über die Demokratie genug 
wissen, sich ihr kognitiv und emo-
tional, mit Kopf und Herz, verbunden 
fühlen.“82  Die  Volkshochschule  wird  
sich in ihren Inhalten und in ihren For-
maten  der  alten  und  neuen  Aufgabe  
stellen müssen, ihren Beitrag zur Stär-
kung der Demokratie zu leisten, wann, 
wie und wo immer es ihr möglich ist.

80) Vgl. Wolf 2017, hier S. 05.
81) Vgl. ausführlicher zu dieser Problematik Meil-

hammer 2018.
82) Friedenthal-Haase 2019b, S. 50. 



Fachbeitrag von Elisabeth Meilhammer28

Wenn die Volkshochschule versucht, ihre 
konkreten Aufgaben für die Zukunft zu be-
stimmen,83 so kann sie dies nur tun, wenn 
sie  am  Puls  der  Zeit  bleibt  und  sensibel  
bleibt für Herausforderungen und Chan-
cen, inhaltlich und methodisch. Immer 
wieder neu wird sie die Frage danach 
beantworten müssen, wie ein zeitgemä-
ßes, umfassendes, attraktives Bildungs-
angebot aussehen kann. Dabei wird sie, 
wie  auch  heute  schon,  regionale  Beson-
derheiten mit einer globalen Orientierung 
verbinden müssen und die Fragen aufgrei-
fen, die die Menschen bewegen, auch die 
großen Fragen globalen Ausmaßes, wie 
den Klimawandel und die demografischen 
Veränderungen. Als zukunftsfähige Ein-
richtung wird sie, wie bisher, auch künftig 
eine Einrichtung sein, die die Freude am 
Lernen und die Freude an der Begegnung 
mit anderen Lernenden während des ge-
samten Erwachsenenalters erhält und im-
mer neu belebt. 

83) So wie es der Deutschen Volkshochschul-Ver-
band gerade wieder getan hat (vgl. Deutscher 
Volkshochschul-Verband e. V. 2019). Als die 
„zentralen Aufgaben für die Volkshochschule der 
Zukunft“ werden benannt: 1. Für mehr Bildungs-
gerechtigkeit sorgen; 2. Interkulturelle Weiter-
bildung vorantreiben; 3. Fachkräftepotential för-
dern; 4. Alle Altersgruppen gezielt unterstützen; 
5. Kommunale Bildungsnetzwerke ausbauen;  
6. Anschluss an die digitale Entwicklung ermög-
lichen; 7. Engagement für Europa stärken (ebd., 
S. 10ff.).

Möge die Volkshochschule, in Thüringen 
und darüber hinaus, für alle ihre drängen-
den und wichtigen Aufgaben beflügelt sein 
durch ihre großartigen Leistungen und 
ihre Erfolge seit ihrer Anfangszeit!
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